
 

 

 

Regenerative Landwirtschaft : „Boden gut machen“ 

Merklingen 

Groß war das Interesse am Vortragsabend des Evang. Bauernwerks  über Regenerative 

Landwirtschaft, zu dem ca. 60 aktive Landwirtinnen und Landwirte in das Evang. Gemeindehaus in 

Merklingen gekommen waren. Impulse für die Praxis waren versprochen und die Erwartungen hat 

der Referent Martin Ebert mehr als erfüllt. Der Praktiker berichtete engagiert und authentisch von 

seiner 30 -jährigen Erfahrung mit konservierender Bodenbearbeitung im eigenen Betrieb im 

Kraichgau. Von klein auf hat ihn das Bodenleben und seine Förderung interessiert und er durfte 

schon frühzeitig experimentieren und lernen. Mit Begeisterung, die ansteckend wirkt, ging er auf die 

Bedeutung des Bodens ein. Die Gesetze der Natur zu erforschen, sie zu verstehen und sich zu Nutzen 

zu machen sieht er nicht nur als seine Berufung als Landwirt, sondern auch als Christ, der in der 

Verantwortung für das anvertraute Land steht.  

Zur regenerativen Landwirtschaft stieß er im Jahr 2015 bei der Suche nach dem optimalen Gerät zur 

Bodenbearbeitung, die ihm zwar nicht den gewünschten Erfolg, aber weitreichende Erkenntnisse 

über das Bodenleben brachte. Dieses ist ein hochkomplexes System, das nur optimal funktioniert, 

wenn alle Faktoren im Gleichgewicht sind. Bodenbiologie,- chemie und - physik müssen aufeinander 

abgestimmt sein. Anders, d.h. vom Boden her zu denken ist die Devise: Es geht nicht mehr nur 

darum, dass der Boden die Pflanzen ernährt, sondern ebenso die Pflanzen den Boden.  Jeder Eingriff 

in das Bodenleben hat Folgen, die dem Bodenleben schaden oder nützen können. Folgende Punkte 

sind zu beachten: 

 1. Die Nährstoffe müssen im Gleichgewicht sein. Dazu sind Bodenproben eine unerlässliche 

Informationsquelle.  

2. Verdichtungen sind mit Sonde und Spaten aufzuspüren und im Verdichtungshorizont durch 

Lockerungsmaßnahmen zu beseitigen. Auf wendende oder durchmischende Bodenbearbeitung sollte 

weitestgehend verzichtet werden. Wichtig für alle Maßnahmen  ist eine ausreichende 

Bodentemperatur von 8 Grad Celsius  

3. Der Boden sollte dauerhaft begrünt sein. Zwischenfruchtmischungen mit unterschiedlicher 

Wurzeltiefe fördern ein tiefgründiges Bodenleben. In der Vegetationsruhe ist Wert auf winterharte 

Zwischenfrüchte zu legen. Nach Möglichkeit sollten mindestens 3 Pflanzenarten in den 

Zwischenfrüchten enthalten sein: Leguminosen, Kreuzblütler und Gräser. 

4. Humusaufbau kann nur in optimalem Milieu der Mikroorganismen gelingen. Jede Einbringung 

organischen Düngers birgt die Gefahr von Fäulnis im Boden, die lebensfeindlich ist. Hilfreich ist zum 

Ausbringen und auch Lagern( Tretmist)  Pflanzenkohle, die jedoch leider sehr teuer ist. Die 

Einbringung durch Flächenrotte mit flacher Zerkleinerung und Vermischung mit Feinerde beugt der 

Fäulnis vor.  

5. Mit zusätzlichen Maßnahmen wie vitalisierenden Blattspritzungen, Fermentanwendung  und  

Komposttees kann die Photosyntheseleistung der Pflanzen und die Vitalität und Resilienz des Bodens 

gesteigert werden.  



Martin Ebert ermutigte die Landwirtinnen und Landwirte, mit einfachen und angepassten 

Maßnahmen zu beginnen und eigene Erfahrungen zu sammeln.  

Entscheidend sei, den achtsamen und  behutsamen Umgang mit dem Boden zu lernen, der die 

Grundlage unserer Ernährungssicherheit bedeutet. 

 

Renate Wittlinger, 07.02.2024 

Wörter: 446 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


